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Luth. Kirche von Nord⸗Amerika. 


Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus, ihr aber fend alle Brüder.. 


Religion. 


E daß die Bibel, das ift, die 
ganze heilige Schrift alten und 
neuen Teſtaments, die uns von 
Gott gegebene, wahre und einzige 
Erkenntniß quelle der chriſtlichen 


tholiſchen dagegen erheben die Kir⸗ 

che, das iſt, die Ausſprüche der 
Kirchenvater, die Beſchlüſſe der 
Concilien und die Paͤbſtlichen Ver⸗ 
ordnungen neben der heil. Schri 
als eben guͤltige Erkenntnißſquellen 
der uns von Gott geoffenbarten 
chriſtl. Religion. Es würde eine 
leichte Aufgabe ſeyn zu zeigen, daß 
viel von dem, was die Kirche 
durch ihre Vater, Concilien und 
Paͤbſte beſchloſſen hat, nicht nur 
nicht mit 


den deutlichſten Ausſpruͤchen der 
Bibel im grellſten Widerſpruche 
ſteht. Der Schrift zufolge hat die 
Kirche nur einen Zerrn und 


eilien und Aus ſprüͤche 
ir Proteſtanten behaupten, und Meiſter an, als den Regenten 


miſche Kirche aber erkennt, in Ge⸗ 


folge der Beſchluͤſſe mehrerer Con⸗ 
der Roͤmi⸗ 


(chen Biſchöfe, den Pabſt als Herrn 


der Kirche Chriſti auf Erden, der 
da Macht hat Suͤnden zu behalten 


oder zu erlaſſen und Anordnungen 


und Veraͤnderungen zu verfügen. 
wie und wann er will. Nach der 


Religion iſt. Die Romiſch Ka⸗ Schrift ſteht die Ehre der Mube- f 
tung keinen Menſchem noch Engel 
zu, ſondern Gott und Jeſu Ehrſſto 


allein; aber nach den Verordun 


gen der Roͤmiſchen Kirche wird 

ft dieſe Ehre zwiſchen Gott, der Jung⸗ 
frau Maria und einer Menge don 

ſogenaunten Heiligen getheilk, Die⸗ 

fe Parallele koͤnnten wir noch viel 


weiter fortſetzen. Doch wir Pro⸗ 
teſtanten find von der Wahrheit 
deſſen, was ſich aus dem Geſagten 


ergibt, fo uͤberzeugt, daß es unnd⸗ 
ch ſelbſt uͤberein⸗ thige Muͤhe ſeyn würde, dariber 
ſtimmt, ſondern auch öfters mit ein Wort weiter w Oerlicren. Wr 
nehmen es daher als unter uns zu⸗ 0 
geſtanden an, daß ſich ſolche Wi⸗ 


derſpruͤche zwiſchen der Scheit 


Meiſter, naͤmlich Jeſum Ehriſtum 


und jenen Ausſpruͤchen der Kir⸗ 
che und wir mochten Ane 
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dersgeſinnten Gott und ihrem Ge⸗ 
wiſſen uͤberlaſſen wenn die Roͤmi⸗ 
fhe Kirche ſich nicht beſonders 
in unſern Tagen, viel Muͤhe 
gabe, die Proteſtanten in dem Ver⸗ 
trauen auf die Quelle, welche wir 
allein als rein und aͤcht annehmen, 
wankend zu machen. Es iſt da⸗ 


her unſre Pflicht, die Glau- noch mehrere an, dieſe koͤnnen aber 


bensgenoſſen in ihrem Vertrauen 


Religion, ſo viel an uns iſt, zu be⸗ 
fet en. Die Grunde, welcher ſich 
die Roͤmiſchen bedienen, um den 


chen, ſind hauptſaͤchlich folgende 
vier; 1. Da die proteſtantiſche 
Erkenntnißquelle der Religion die 
ganze Bibel iſt, und wir behaup⸗ 
ten, daß dieſelbe von Chriſto ſelbſt 
herrührt, fo fagen fie die Bibel 
könne nicht die wahre Glau⸗ 
densnorm ſeyn, indem einzel⸗ 
me. Theile derſelben nicht eher 
als 50 Jahre nach Chriſti Him⸗ 
melfahrt geſchrieben worden ſind, 
folglich war die ganze Bibel nicht 
die Erkenntnißquelle der erſten 
Chriſten, und wir muͤßten anneh⸗ 
men, daß ſie und wir ver⸗ 

ſchiedene * des Glaubens 
hätten. 2. Da Proteſtanten keine 
andere Regel des Glaubens er⸗ 
kennen, als die, welche in der 
Schrift mit deutlichen Worten ent⸗ 
halten iſt, wo finden wir den kla⸗ 
ren Ausſpruch der Bibel, daß fie 
die einige Erkenntnißquelle der 
Religion iſt? 3. Die Bibel kann 
nicht unſre alleinige Glaubensre⸗ 
gel ſeyn, weil die Proteſtanten in 
ziele Secten und Benennungen 

vertheilt ſind, welche alle verſchie⸗ 
dene Glaubens meinungen hegen. 
4. Der Chriſt iſt verbunden, die 
Bibel als ein aumhentiſches und 
von Gott eingegebenes Buch zu 


vorhin genannten Zweck zu errei⸗ 


| 


| 


— 


betrachten, dies kann aber nicht 


aus der Bibel allein erwie ſen wer⸗ 
den. Dies find die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Einwendungen der Roͤmiſchen 
Kirche gegen unſre Behauptung, 
daß die heilige Schrift die einzig 
wahre Richtſchnur unſers Glau⸗ 
bens iff. Sie fuͤhren allerdings 


alle auf jene genannten Einwuͤrfe 


auf die einige Erkenntnißquelle der zuruck gefuhrt werden; und wenn 


wir beweiſen koͤnnen, daß dieſe 

nicht haltbar ſind, ſo fallen die 

ubrigen ebenfalls mit ihnen. Das 

Evangelium Johannis iſt aller 

Wahrſcheinlichkeit nach der juͤngſte 

Theil der heil. Schrift, von dem 

geſagt werden kann, daß es etwa 

funfzig Jahre nach der Himmel⸗ 

fahrt Jeſu von dem Apoſtel Jo⸗ 
hannes iſt geſchriehen worden. 

Wenn dieſes Evangelium daher 

irgend eine Lehre enthielte, welche 
nicht ebenfalls in den fruͤher be⸗ 
kanntgemachten Theilen des neuen 
Teſtaments zu finden iſt, z. B. 
in dem Evangelium Matthaͤi, wel⸗ 
ches das älteſte Buch im Canon 
des neuen Teſtaments iſt, und 
wahrſcheinlich nur 8 Jahre nach 
der Himmelfahrt Je ſu geſchriebeu 
wurde, ſo moͤchte die erſte Be⸗ 
hauptung der Katholiſchen einen 
Anſchein von Richtigkeit haben. 
Da aber durch eine unpartheyiſche 
Vergleichung beyder Evangelien 
bewieſen werden kann, daß nicht 
eine einzige Lehre in dem Evange⸗ 
lium Johannis zu finden iſt, die 
ſich nicht auch in dem Evangelium 
Matthai befindet, fo faͤllt die auf⸗ 
geſtellte Idee von verſchiede⸗ 
nen Erkenntnißquellen, welche die 
Roͤmiſchen aus unſrer Behauptung 
folgern wollen, zu Grunde. Aber 
geſetzt, in dem Evangelium Johan⸗ 


nis ware cine oder die andert Lehre 
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erwahnt die nicht fo klar und deut⸗ 
lich in den fruͤher geſchriebenen 
Theilen des neuen Teſtaments 
ausgedruckt iſt, wurde daraus die 
Folgerung mit Recht gezogen wer⸗ 
den koͤnnen, daß die Chriſten, 
welche lebten ehe das ganze 
neue Teſtament geſchrieben war, 
eine andere Norm ihres Glaubens 
als die Bibel allein haben mußten, 
oder vielmehr, daß dasjenige, was 
ihren Mangel ergaͤnzte, etwas an⸗ 
ders war, als was wir in den ſpaͤ⸗ 
ter geſchriebenen Theilen der heil. 
Schrift beſitzen. Was wir an dem 
geſchriebenen Evangelium Johan⸗ 
nis haben, genoſſen die fruͤheren 
Chriſten durch die mündliche Be⸗ 
lehrung aller vom Geiſte Gottes 
auf eine ſo beſondere Weiſe, wie ſie 
ſeit der Zeit keinem andern Men⸗ 
fen zu Theil worden, geleiteten 

poſtel, die in ihren Predigten das. 
jenige und nichts anders muͤndlich, 
deutlich und oft wiederholt vor⸗ 
trugen, was wir gegenwartig in 
der ganzen Bibel leſen. Unſere 
Erkenntnißquelle iſt daher die 
ſchriftliche Belehrung der Apo⸗ 
ſtel Jeſu, und die der erſten Chri⸗ 


ſten war der mündliche Unter⸗ von der predigt 


Wenn es nun jedermann klar vor 
Augen liegt, daß die mündliche 


und ſchriftliche Lehre der Apo⸗ 
ſtel, eine und dieſelbe Offenbarung 
Gottes iſt, ſo wird es keiner Schwie⸗ 
rigkeit unterworfen ſeyn, den zwey⸗ 
ten oben genannten Einwurf der 
Roͤmiſchen mit Stellen der heil. 
Schrift zu beantworten. 
es folgt daraus, daß was ſie predig⸗ 
ten, auch von ihnen ſchriftlich auf⸗ 
geſetzt worden iſt; nun aber ſagt 
Paulus in dem Briefe an die 
Galater im erſten Capitel im Sten 
und Sten Verſe: So auch wir, 
oder ein Engel vom Himmel euch 


wuͤrde ein Evangelium predigen, 


anders denn das wir euch gepre⸗ 
digt haben, der ſey verflucht. 
Wie wir jetzt geſagt haben, ſo ſa⸗ 
gen wir auch abermal: So je⸗ 
mand euch Evangelium predigt, 
denn das ihr empfangen habt, der 
ſey verflucht.“ Der letztere Aus⸗ 
druck, „der fey verflucht“ heißt 
wohl nichts anders, als: der ſoll 
als ein unwurdiges Glied aus 
der chriſtlichen Gemeinſchaft 
ausgeſtoßen werden. Dieſes 
gilt aber nach obigem nicht nur 
Pauli, ſondern 


richt dieſer Maͤnner, die in ihrem auch von den Schriften dieſes 


ſchriftlichen und muͤndlichen Vor⸗ 
trage von einem und demſelben 
Geiſte Gottes geleitet wurden. 
Dieſe muͤndliche Belehrung aber 
kann in keinem Stücke von der 
ſchriftlichen verſchieden ſeyn, eben 
weil ſie durch denſelben Geiſt in 
beyden geleitet wurden, der ſie 
in die ganze Wahrheit der Religion 
leiten ſollte, ſo daß wir ohne Be⸗ 
denken annehmen durfen, daß kein 
wirklicher Unterſchied in der Er⸗ 
kenntnißquelle der Religion zwiſchen 
der den erſten Chriſten gegebenen 


Apoſtels. Und da alle heiligen 
Schriftſteller von demſelben Geiſte 
beſeelt waren, ſo gilt es auch von 
der ganzen h. Schrift. Bezeugt 
alſo der Apoſtel nicht in dieſer 
Stelle, daß die heil. Schrift die 
alleinige Erkenntnißquelle der 
chriſtlichen Religion ſey, und daß 
derjenige welcher von der Apoſtoli⸗ 


derſelben zuſetze des chriſtl. Namens 
nicht wuͤrdig ſey? Dieſe Spra⸗ 
che des Apoſtels paßt um ſo mehr 
auf jenen Einwurf der Roͤmiſchen, 


und der unſrigen zu finden iſt. 


weil ſie uns aus keinem andern 


Denn 


ſchen Lehre etwas weguehme oder 
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cher Vernunft unterwerfen wollen; 
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Grunde Zweifel in unſre Erkennt⸗ 
nißquelle der Religion beybringen 
wollen, als um uns vorzubereiten, 
ihre Ueberlieferungen oder Tradi⸗ 
tionen neben dem Evangelio wel⸗ 
ches in der Schrift dargelegt wird, 
Denn Paulus be⸗ 
dienet ſich der angefuͤhrten Aus⸗ 
drücke, um die Galater vor der 
Annahme Juͤdiſcher Traditionen 
und Ceremonien zu warnen. 

Der dritte Einwurf der Roͤmi⸗ 
ſchen, ſcheint bey dem erſten An⸗ 
blicke feor vieles fir ſich zu haben. 
Wir koͤnnen nicht laͤugnen, daß 
wir Proteſtanten in eine große An⸗ 
zahl von Secten vertheilt find, wel⸗ 
che alle die heil. Schrift als die 
einzige Erkenntnißquelle der Reli⸗ 
gion annehmen, und doch in Glau⸗ 
bens Meinungen ſowohl als kirch⸗ 
lichen Einrichtungen verſchieden zu 
denken und lehren ſcheinen. Um nun 
in dieſer wichtigen Angelegenheit 
einen richtigen Geſichtspunkt auf⸗ 
zufaſſen, muͤſſen wir bemerken, daß 
erſtens alle diejenigen Benennun⸗ 
gen, welche eine ihnen gegebene 
beſondere Offenbarung behaupten, 
die nicht in der heil. Schrift be⸗ 
griffen iff, nicht zu denen die ſich 
Proteſtanten in dem Gegenſatze zu 
Rdmiſch⸗Katholiſchen nennen, ge- 
rechnet werden koͤnnen. Wir maf 
jen zweptens diejenigen ausneh⸗ 
men, welche die Lehre der heiligen 
Schrift, ſo wie ſich dieſelbe unſerm 
Sinne, nach allgemein angenom⸗ 
menen hermeneutiſchen Regeln 
und richtiger grammatikaliſcher 
Erklärung darſtellt verwerfen, 
und ſie der Critik der menſchli⸗ 


denn ſie nehmen nicht die Schrift, 
ſondern ihre Vernunft zur Norm 
ihres Glaubens an. Und nun be⸗ 


uͤbrigen Proteſtanten in allen 
Hauptlehren der Kirche Jeſu Chri⸗ 
ſti vollkommen genug uͤbereinſtim⸗ 
men um ſagen zu koͤnnen, daß die 
heil. Schrift die einzige wahre 
Erkenntnißquelle ihres Glaubens 
fey. Iſt es nicht unſer aller Zweck, 
die Menſchen auf Jeſum Chriſtum 
den Sohn Gottes hinzuweiſen, der 
am Kreutze fuͤr unſere Suͤnden ge⸗ 
ſtorben iſt, als den, der uns ge⸗ 
macht iſt von Gott zur Weisheit, 
und zur Gerechtigkeit und zur Hei⸗ 
ligung und zur Erloͤſung. Predi⸗ 
gen wir nicht alle, daß durch dieſes 
Wort alle Dinge gemacht ſind, und 
ohne daſſelbige nichts gemacht iſt, 
was gemacht iſt; und daß dieſes 
Wort Fleiſch ward und wohnete 
unter uns, unſer Lehrer, unſer 
Mittler, unſer Verfohner, der Arzt 
unſrer Seele, und unſer Fuͤrſpre⸗ 
cher bey dem Vater iſt, und daß 
er nach Leiden des Todes aufge⸗ 
nommen ward in den Himmel, 
von wannen er kommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Tod⸗ 
ten. Heben die unter uns einge⸗ 
ſuͤhrten verſchiedenen kirchlichen 
Einrichtungen, welche Jeſus 
Chriſtus ſeiner Kirche nach um⸗ 
ſtaͤnden zu ordnen erlaubt hat, da 
er uns daruͤber keine beſtimmte 
Vorſchrift hinterlaſſen hat, dieſe 
Einheit des Glaubens auf? Und 
wenn es hier oder da eine Unter⸗ 
ſcheidungslehre gibt, betrift dieſe 
einen einzigen Punkt der klar und 
deutlich in der heiligen Schrift be⸗ 
ſtimmt iſt? Iſt es etwa die be⸗ 
zweifelte Idee eines tauſendjaͤhri⸗ 
gen Reiches? oder die eben ſo 
hizig beſtrittene ehre, ob wenig oder 
viele ſelig werden? oder der Streit 
uber die Quantitat des Waſſers 
welche zur Taufe noͤthig iſt? ſind 


haupten wir ohne Scheu, daß die 


dies nicht alles Lehrpunkte, die in 
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der Roͤmiſchen Kirche ohne rachtet 
ihrer geruͤhmten Einheit von jeher 
beſtritten und vertheidigt worden 
ſind, und noch beſtritten und ver⸗ 
theidiget werden? und doch bleiben 
ſowohl die Verfechter dieſer Leh⸗ 
ren nls deren Gegner Mitglieder 
der Roͤmiſchen Kirche. Denn in 
ihr ſehen wir Origeniſten und An⸗ 
tiorigeniſten, Auguſtiner, Janſe⸗ 
niſten und Jeſuiten; auch ver⸗ 
kezert dieſe Kirche nicht andere, ſo 
wie z. B. die Rußiſche, deswegen, 
weil ſich die letztere des Untertau⸗ 
chens bey der h. Taufe bedient. 

Alſo dem Verhalten der Roͤmiſchen 
LKairche gegen eigene Mitglieder zu⸗ 
folge ſind alle Verſchiedenheiten 
in den Lehren der Proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen, nicht von folder 
Wichtigkeit, daß ſie Trennungen 
veranlaſſen ſollten, da dieſelben 
Verſchiedenheiten der Geſinnungen 
die geruͤhmte Einheit in ihrer 
Kirche nicht ſtoͤren. Seit dem 
Anfange des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts fangt auch die Proteſtan⸗ 
tiſche Kirche an einzuſehen, daß die 
bisherigen Unterſcheidungszeichen 
nicht viel auf ſich haben, und gluͤck⸗ 
liche Verſuche ſind gemacht 
worden gemeinſchaftlich den Hei⸗ 
den das Evangelium zu ver⸗ 
kuͤndigen. So leben z. B. in Oſt⸗ 
indien und China Mißionarien der 
Engliſchen, Hollaͤndiſchen und 
Deutſchen Kirchen in bruͤderlicher 
Eintracht, und ob ſie gleich als In⸗ 
dividuen zu verſchiedenen Ver⸗ 


faſſungen gehoren, ſo arbei⸗ 


ten ſie doch gemeinſchaftlich an 
dem Weinberge des Herrn. Je 
beſſer wir Proteſtanten den Geiſt 
des wahren Chriſtenthums, welcher 
iſt der Geiſt der Liebe und des ge⸗ 
genſeitigen Vertragens kennen 
und in dieſem Geiſte handeln 


lernen, deſto mehr wird es 
ſich in der proteſtantiſchen Kirche 
zeigen, daß wir alle auf dem Eck⸗ 
ſtein Jeſu Chriſto erbauet ſind, und 
daß wir alle ohnerachtet unſe⸗ 
rer verſchiedenen Namen behaup⸗ 
ten duͤrfen, daß wir nur die eine 
Norm des Glaubens, nemlich 
die h. Schrift haben. Der vierte 
Einwurf der Roͤmiſchen, daß die 
Bibel nicht die einzige Erkennt⸗ 
nißquelle der Religion ſeyn koͤn⸗ 
ne, weil jeder Chriſt verbunden 
ſey, die Bibel als ein authenti⸗ 
{hes und von Gott eingegebe⸗ 
nes Bud) zu betrachten, welche 
Verbindlichkeit nicht aus der h. 
Schrift erwieſen werden koͤnnez 
iſt von geringem Belang. Geſetzt 
dieſe Verbindlichleit ware auch 
nicht mit klaren Worten in der 
Schrift ſelbſt ausgedruckt, fo zeigt 
doch ihr ganzer Charakter, das heißt, 
alles was in ihr ſteht, daß ſie 
von Gott kommt; aber ſie ſagt es 
auch mit beſtimmten Worten. In 
Hinſicht des alten Teſt. ſagt Petrus 
im ten Briefe Cap. 1, V. 20. 21. 
„Keine Weiſſagung in der Schrift 
geſchieht aus eigener Auslegung 
denn es iſt noch nie eine Weiſſa⸗ 
gung aus menſchlichem Willen 
hervorgebracht, ſondern die heili⸗ 
gen Menſchen Gottes haben gere⸗ 
det, getrieben von dem h. Geiſt.“ 
Jeſus bezeugt bey vielen Gelegen⸗ 
heiten daſſelbe, und ſagt beſtimmt, 
daß dieſe Schrift von ihm zeuge, 
und Petrus im iſten Brief Cap. 1, 
V. 25. ſagt dem Eſajas nach: 
Des Herrn Wort bleibet in Ewig⸗ 
keit,“ und fest hinzu: Dies ift 
aber das Wort welches unter euch 
verkuͤndiget iſt.“ So ſpricht das 
N. Teſtament von der goͤttliichen 
Eingebung des Alten, und folglich 
auch von der Verbindlichkeit der 
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Soriſten daſſelbe fir ein authenti⸗ aus der Acht 
| port anzunehmen. Das N. Teſt. ein Recht al haben, irgend eis 
in Fagen was durch eine 
: land ver wird, und ildliche rung auf ihr Thema 
det uns = Zeit dadurch, bezogen werden konnte, cone dar⸗ 
N auch das N. -als authentiſch auf Ruͤckſicht zu nehmen, ob es 
' und von Gott eingegeben zu be⸗ die Abſicht des heiligen Schriftſtel⸗ 
2 ' trachten. lers war oder nicht, etwas dem ge⸗ 
— waͤhlten Thema Abnliches vorzu⸗ 
Soſtem in Anführung dibs liches zu thun, wenn fie beſonders 
Sebrer der Religion, | Bedeutung unterſchieten Fonnen. 
wenn fe das Wort rein d. h. im So wird 3. B. in einem religidſen 
wirklichen Sinne der Schrift ver⸗ Blatte bemerkt, daß ein junger 
kündigen. Diener und Geſandte Prediger den Sten Vers des 10 en 
Genes an die Menſchen ſind, be=| Cap. des Buchs Eſther als Tert 
daf keines Beweifes, die Schrift brauchte, da er die hohe Warde 
Au Jeſu und die Wohlthaten welche 
Se wie nun aus den Menschen durch ihn zuftieſſen, 
biefem Derdälmiß der Prediger ſeinen Zuhdrern ans herz legen 
folgt. daß ihre Zuhörer, wie einſt wollte. Ein anderer machte gern 
| Schrift Iſaac, zum Gegenſtande ſeiner 
2 Was ſie hören. mit der Bi⸗ Vorträge. Da waren dann die 
bel | und, wenn ſie zehn Cameele Abrahams die zehn 
inden. daß die Borſchaft ihrer Seel⸗ Gebote, und da es heißt, daß Re⸗ 
ſorger wahres Wort Gottes iſt. becca und ihre Dirnen ſich auf die 
demjelben Geborjam leiſten Camerle setzten, fo war ihm dies 
fen, wenn fie ſich nicht der Strafe hinlänglich zu beweiſen, daß fie 
bellion ausehen wollen, als die iſt, Noch ein anderer wollte beweiſen, 
in welcher wir alle von Natur be⸗ daß diejenigen, welche einmal 
n in Gnade erlangt haben, von dieſer 
| MGM der Prediger die Pflicht. Gnade nicht abfallen können, 
Dee nacht Lehren aus Theilen und wählte zu dieſem Zwecke 
der h. Schrift ziehen wo dieſelben 1 Moſ. 12, 5. wo es nach der eng⸗ 
nicht enthalten ſind, ſondern ſich in liſchen Ueberſetzung heißt: Und 
ihren Vortragen genau an die In⸗ ſie zogen aus um in das Land 
ſtructionen binden, die ſie wirklich Canaan zu reiſen, und im Zan- 
durch das Wort Gottes erhalten de Canaan Famen fie an.“ Viel⸗ 
haben. Dieſe Pflicht wird aber leicht konnte er aber keinen trifti⸗ 


ehrfurcht gegen Gott. 


Ern Beweis fur dieſe Lehre in der 
chrift finden. Der Spruch 1 
20, 40.: “Und da dein Anecht 
hier und da zu thun hatte, war 
der nicht mehr da,“ war hin⸗ 
laͤnglich, einem Prediger Anlaß zu 
geben, folgendes Thema abzuhan⸗ 
deln: Die Gefahr des Men⸗ 
ſchen, von deſſen Zerzen der 
heilige Geiſt gewichen iſt. Wir 
haben ſelbſt einmal eine Predigt ge⸗ 
leſen uber eigene gerechtigkeit,“ 
deren Schaͤdlichkeit aus den alten 
Kleidern, geflickten Schuhen und 
Schlaͤuchen der Gibeoniten Joſ. 
9, 5. bewieſen werden ſollte. 
Aber was ſind die unmittelba⸗ 
ren Folgen einer ſolchen Methode zu 
predigen? Eine Verringerung des 
Werthes der h. Schrift in den Au⸗ 
gen u. Herzen der Zuhdrer; die Er⸗ 
ffnung einer Thuͤre, wodurch je⸗ 
dem Irrthume und jeder Schwaͤr⸗ 
merey Eingang in die Kirche ver⸗ 
ſchafft wird. Denn durch die falſche 
Anwendung der Schrift von dem 
Religionslehrer, wird der Zuhoͤrer 
ebenfalls auf eine falſche Auslegung 
der Bibel gefuhrt, und das Buch, 
welches uns Gott gegeben hat, um 
uns auf den Weg der Wahrheit zu 
leiten, wird durch dieſes falſche 
Accommodations⸗Syſtem ein Mit- 
tel, uns auf den Weg des Irrthums 
und der Spaltungen zu fuͤhren. 
Und koͤnnen Prediger dieſe Fol⸗ 
gen am Tage des Gerichts verant⸗ 
worten? Sie wollen naiv ſeyn, 
fie wollen bey ihren Subdrern die 
Idee erwecken, daß ſie aus ſonder⸗ 
baren Texten etwas Neues und 
Ungewöhnliches hervorbringen 
konnen; Ruhmſucht alſo treibt fie 
an, dieſer Methode zu folgen, und 
dieſe Ruhmſucht macht ſie blind 
gegen ihre Verantwortlichkeit vor 
dem Gerichte des Herrn. 


167 


Lieben Brüder! wir haben Ter⸗ 
te genug die alle Religions⸗ 
wahrheiten mit den klarſten Wor⸗ 
ten darſtellen, laßt uns dieſe ge⸗ 
brauchen und wenn dem Worte 
menſchliche Weisheit mangelt, ſo 
laßt uns glauben, daß ſein Wort 
dennoch ſtark, ja eine Gotteskraft 


iſt, ſelig zu machen, Alle die daran 
glauben. 


* 


Ehrfurcht gegen Gott. 

Die Ehrfurcht gegen Gott ent⸗ 
ſteht aus der lebhaften, aber richti⸗ 
gen Vorſtellung der Große Gottes 
in ſeinen Eigenſchaften, Thaten 
und Wegen. Je vollkommener, 
reiner und lebendiger dieſe Er⸗ 
kenntniß iſt, deſto mehr wird der 
wahre Chriſt angetrieben werden, 
Gott auf alle Weiſe ſeine Ehr⸗ 
furcht zu erkennen zu geben. Aber 
je kleiner, dunkler und unrichtiger 
ſeine Vorſtellung von den Voll⸗ 
kommenheiten und Werken Gottes 
hi defto ſchwaͤcherer und unlaute⸗ 
rer wird auch ſeine Ehrerbietung 
gegen Gott ſeyn miffen. Es iſt 
alſo idglich, daß ein Meuſch in 
ſeinem Herzen eine tiefe Ehrfurcht 
gegen Gott unterhalten, ja dieſel⸗ 
be durch viele Handlungen offen⸗ 
baren kann, obgleich bey dieſer Lei⸗ 
denſchaft blos eine unrichtige und 
undeutliche Erkenntniß Gottes und 
ne Große zum Grunde liegt. 

ine erhitzte Einbildung, oder die 
Schwache des Geiſtes und die 
Macht gewiſſer Borurtheile über 
den Verſtand, erzeugt oft dieſe Ehr⸗ 
erbietung, welcher man ihre In⸗ 
brunſt, ihren Ciſer und ihre Buf: 
richtigkeit nicht abſprechen kann. 
aber welche gemeiniglich von kur⸗ 
zer Dauer iſt, und in A 


und unerleuchteten Eifer ausartet. 
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168 Der arme 


Daher koͤmmt es, daß Chriſten, die 


in dieſer Stunde von der innig⸗ 
ſten Ehrfurcht gegen Gott durch⸗ 
drungen, auf ihren Knieen liegen 
und ihn anbeten und ſich in dieſem 
heiligen Gefthafte gleichſam zu 
verlieren ſcheinen, denngch in der 
folgenden Stunde vielleicht nicht 
an Gott denken, vielleicht ihn gar 
Taftern und durch frevelhafte La⸗ 
ſter entehren. Die Ehrfurcht die⸗ 
ſer Chriſten war nur eine Wir⸗ 
kung der Einbildungskraft und 
des Temperaments, nicht aber die 
Folge einer deutlichen und lebendi⸗ 
gen Erkenntniß des Verſtandes. 
Sie mußte nothwendig ſo bald 
verſchwinden, da ſie ſo übereilt 
entftanden war. Und wie oft iff 
der Aberglaube und der blinde Re⸗ 
ligionseifer mit jener Ehrfurcht 
verbunden, welche auf eine unrich⸗ 
tige und dunkle Erkenntniß Got⸗ 
tes gegründet iſt! Aus Ehrfurcht 
gegen Gott und ſeine Religion 
wurde dort Menſchenblut vergoſ⸗ 
ſen und hier der Gottesdienſt mit 
lächerlichen und unanſtaͤndigen 
Kirchengebraäuchen uͤberladen. Un⸗ 
ter dem Schein der Ehrfurcht ge⸗ 
gen Gott, wurden die groͤßten Miſ⸗ 
ſethaten begangen, und die, welche 
ſie au meinten, ſie thaͤten 
Gott einen Dienſt daran. Zu 
ſolchen Ausſchweifungen des Aber⸗ 
glaubens und blinden Eifers kann 
noch immer eine unverſtaͤndige und 
unerleuchtete Ehrerbietung gegen 
Gott die Menſchen verleiten. Auch 
in unſern Tage verfallen viele 
Chriſten auf einen ungereimten 
Gottesdienſt, da ſie in der Abſicht 
Gott zu verehren gewiſſe Hand⸗ 
lungen beobachten, die aber mehr 
zu ſeiner Verunehrung gereichen. 
Die ſclaviſche Anhanalichfeit an 
aufjerlidje Religionsgebraͤuche, die 


Student. 


aberglaͤubiſche Mittel, Gott zu 
verſöhnen oder fir Suͤnde zu 
buͤßen, die Vorurtheile des auszu⸗ 
uͤbenden Chriſtenthums, durch wel⸗ 
che die meiſten Chriſten ſich beherr⸗ 
ſchen laſſen, die gedankenloſen Ge⸗ 
betsuͤbungen, womit fic) ein gro⸗ 
ßer Theil der Chriſten beſchäftigt, 
die unnatürliche und uͤbermaͤßige 
Furcht bey gewiſſen Naturbegeben⸗ 
beiten, alle diefe fo mannigfaltigen 
Abweichungen find nichts anders, 
als Wirkungen derjenigen Ehr⸗ 
furcht gegen Gott, welche aus irri⸗ 
ger und unvollſtaͤndiger Erkennt⸗ 
niß Gottes und ſeiner Vollkom⸗ 
menheiten entſteht. 


Der arme Student. 


Ein Student, der von allem zeit⸗ 
lichen Vermoͤgen entbldßet war, 
bezog doch im Vertrauen auf Got⸗ 
tes Furforge, die Univerſität. 
Gleich im Anfange ſeines daſigen 
Aufenthalts fuͤhlte er allenthalben 
Mangel, und wo er eine Unterfti- 
bung und Hilfe erwartete, da 
wurden feine Ausſichten tribe. 
Da er aber ſchon gewohnt war, in 
allem ſeinen Anliegen und Ge⸗ 
draͤnge den Herrn anzuflehen: ſo 
klagte er demſelben ſeine Angele⸗ 
genheit und Noth. Er fuͤhlte zwar 
die ganze Macht des Unglaubens 
und unnennbare Zweifel: aber 
auch dieſe Finſterniß ſeiner Seele 
veranlaßte, daß er ſich auf ſeine 
Knie warf und vor dem Herrn ſein 
Herz ausſchüttete. Dies hatte 
die beſte Wirkung fuͤr ſeine Seele. 
Er ward reichlich getroftet durch 
Chriſtum — fein Glaube wuchs — 
und ſeine Hoffnung ward lebendig. 
Er konnte ſich an die Verheiſſun⸗ 
gen des Evangeliums halten, und 
es hieß in ſeinem Herzen: Gott 
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wird helfen—ja, die Hilfe iſt ſchon Augsburg anweſende. Markgraf 
da. So dachte er an einem Abend. von Anſpach und Baireuth im Ei⸗ 
Den andern Morgen bekam er von fer, indem er ſeine Hand an den 
der Poſt einen Brief mit Gelde, Hals legte: “Er wollte lieber ſo 
wodurch ihm in ſeiner damaligen fort niederknien und ſich durch den 
Verlegenheit herrlich geholfen wur⸗ Henker den Kopf abſchlagen laſſen, 
Cee ss ſehe er Gott und fein heiliges 
3 — Evangelium verlaͤugnen, und eine 


nn alſche und irrige Meynung an⸗ 
Der und billigen wurde. 


Als der ehemalige Hofprediger 
Alex. Croſſner von dem Herzog Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt. 
Georg von Sachſen, aus Dresden Der fromme Fuͤrſt Wolfgang 
vertrieben ward, und von da abzog, von Anhalt, als er die Feder an⸗ 
begegnete ihm der bekannte Doct. ſetzte, die Confeßion zu unterſchrei⸗ 
Emſer, ein eifriger Gegner der ben, ſagte: Ich habe manchen 
Proteſtanten, welcher zu dem of- ſchoͤnen Ritt andern zu gefallen 
prediger ſagte: Nun dieſen Tag gethan, warum ſollte ich dann 
ſehe ich mit Freuden an, daß doch nicht, wenn es von Noͤthen, auch 
endlich dem Ketzer = Predigen ein meinem Herrn und Erloͤſer, Jeſu 
Ende gemacht worden. Fahr hin Chriſto zu Ehren und Gehorſam, 
2 eufels Namen, ich bleib mein Pferd ſatteln und mit Dar⸗ 
hier. Der gute Croſſner ant⸗ legung meines Leibes und Lebens 
wortete: In Gottes Namen, zu dem ewigen Ehrenkraͤnzlein ins 
war auch ein Wort. Ich bin himmliſche Leben eilen ?“ Zu ſei⸗ 
vor dir in Meißen geweſen, und nen Predigern pflegte er dfters zu 
werde darin bleiben, wenn du ſagen: Ich wollte lieber einem die 
nicht mehr biſt.“—Dies traf auch Stiefel auswiſchen, auch Land und 
ſchnell ein, denn noch deuſelben Leute verzeihen, und an einem Ste⸗ 
Abend ging Emſer bey einem rei⸗ cken davon gehen, als daß ich an⸗ 


chen Barger zu Gaſte, war mit |» d fal e duld nd 


zeit auf einen Seſſel, ſtieß allerley 1 as | 

graͤßliche Reden aus, machte greu⸗ Dr. Luther an Melanchthon. 
liche Geberden und ſtarb auf der In einem von Luthers Brieſen 


Stelle. an Melanchthon heißt es: Eure 
— Philoſophie, nicht Theologie pla- 
C rl der fuͤnfte get und naget euch und euren 


Freund Joachim Camerarius mit 
Als der Kaiſer Carl der fuͤnfte gleicher Sorge, gerade als konntet 
auf dem Reichstage zu Augsburg, ihr mit eurer unnuͤtzen Sorge et⸗ 
von den Proteſtantiſchen Fuͤrſten was ausrichten. Was kann der 
verlangte, einer feyerlichen paͤbſtli⸗„Teufel mehr thun, als daß er uns 
chen Proceßion mit beyzuwohnen : toͤdte 2—Ich bitte euch um Gottes 
ſo fagte der damals lebende und in willen, 9 wider euch ſelbſt, 
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denn ihr ſelbſt ſeyd euer 
Feipd, weil ihr dem Teufel fo viel 
Wehr wider euch ſelbſt rei 

Christus iſt fiir die Suͤnde gef or: 
| ben einmal, aber für die Gerech⸗ 
tigkeit und Wahrheit wird er nicht 
ſterben, ſondern Er lebet und re⸗ 
Fit das wahr, was ſorgen 


wir denn fir die ew weil 
Er regieret ?” 


Religidſe Nachrichten. 


Synode von Gad-Carolina, 


Aus dem Protokoll der Ev. Luth. 
Sypnode von Suͤd⸗Carolina 
und den angrenz. Staaten. 

Die neunte jaͤhrliche Verſamm⸗ 
lung dieſer Synode wurde vom 
bis zum Ziften November 
1832 in der St. Matthaͤus Kirche 
im Diſtrikt von Orangeburg in 
Suͤd⸗Carolina gehalten. Auſſer 
den Beamten und Mitgliedern der 
Synode hatte ſich eine große An⸗ 
anderer Perſonen, unter denen 
ſich mehrere Prediger und Ge⸗ 
meindsglieder anderer Verfaſſun⸗ 
befanden, als Suborer einge⸗ 
den. Die Synode wurde mit 
dem Geſang eines Liedes und ei⸗ 
nem Gebete von dem Preſidenten 
erbffnet. Darauf las er ſeinen 
jahrlichen Bericht, worin er kuͤrz⸗ 
lich den Zuſtand der mit der Sy⸗ 
node verbundenen Gemeinden ſchil⸗ 
derte, mit tiefem Gefuͤhl des Ver⸗ 
luſtes erwahnte, welchen die Kir⸗ 


che ſeit der letzten Synodal⸗Ver⸗ 
ſammlung durch das Abſcheiden 
zweyer 


hoffnungsvollen jungen 
Prediger erlitten, und manche in⸗ 
tereſſante Nachrichten uber die 
Ausführbarkeit der Errichtung ei⸗ 
nes theologiſchen Seminarßz in dem 


Raeligibſe Nachrichten. 


“| Mealy von Savannah zum Sekre⸗ 


größter Bezirk der Spnode mittheilte, 


wenn di 


eſelbe in dem Laufe des ge⸗ 


: genwartigen Jahres 
ſollte. 


8 prdinirte Prediger, ein 
Candidat, drey licenſirte Studen⸗ 
ten der Theologie, ſechs Gemeinde⸗ 
deputirte und fuͤnf auſſerordentliche 
Abgeordnete von verſchiedenenGe⸗ 
meinden nahmen Sitz als Glieder 
der Synode. 

Paſtor Bachman von Charles⸗ 
ton wurde zum Preſidenten, Paſtor 


tar, und Paſtor Dreher zum Caßi⸗ 
rer erwaͤhlt. 

Aus den Amtsberichten der Pre⸗ 
diger erhellet, daß 27 Gemeinden 
mit dieſer Synode verbunden ſind, 
daß 381 Kinder und Erwachſene 
in dem letzten Synodal⸗Jahre ge⸗ 
tauft, 289 Perſonen confirmirt 
worden und 1752 das heil. Abend⸗ 
mahl empfangen haben. Funf⸗ 
zehn Sonntagsſchulen von 108 
Lehrern bedient, mit einer Zahl 
von 727 Schuͤlern, werden im Pro⸗ 
tokolle angegeben. Fuͤnf ſehr ac⸗ 
tive Geſellſchaften fuͤr wohlthaͤtige 
und religidſe Zwecke befinden ſich 
in dem Bezirke dieſer Synode. 

Die Beytrage der verſchiedenen 
Gemeinden zur Synodal⸗Caße be⸗ 
trugen dieſes Jahr die Summe 
von $391 151. 

Der Zte Donnerſtag im Monat 
July d. Syn. J. wurde von der 
Synode als Dank⸗ und Bettag fir 
die mit ihr vereinigten Gemeinden 
angeſetzt, und bey dieſer Gele⸗ 
genheit wurde bemerkt, daß der 
letzte Dank⸗ und Bettag einen 
wohlthaͤtigen Eindruck in den Ge⸗ 
meinden hinterlaſſen habe. 
Am Sonntag den 18ten Nov. 
wurde die Synodal⸗ Predigt von 
Herrn Paſtor Bachman gehalten, 
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und das h. Abendmahl bey dieferGe- 
legenheit feyerlich von der GGemein⸗ 
de und den verſammelten Predi⸗ 
gern begangen; am Nachmittag 
und Abend wurde zu wiederholten⸗ 
malen gepredigt, und in verſchie⸗ 
denen Gegenden der Nachbarſchaft 
wurden von den Predigern Bet⸗ 
ſtunden gehalten. Das Protokoll 
druckt ſich uͤber die Vorkommen⸗ 
heiten des Tages folgendermaßen 
aus: Da wir am Abend in der 
Stille betrachteten, was wir an die⸗ 
ſem Tage des Herrn geſehen, ge⸗ 
hort und erfahren hatten, fo fanden 
wir uns bereit mit dem Saͤnger 
Iſraels auszurufen: Ein Tag 
in deinen Vorhöfen iſt beſſer 
dann ſonſt viel tauſend. Ich 
will lieber der Thür hüten in 
meines Gottes Zauſe, denn lan⸗ 
ge wohnen in der Sottloſen 
Hutter,” 

In der Sitzung am Montag 
den 19ten wurden Vorſchlaͤge von 
Lexington und Sandy Run nebſt 
dem Bericht der Direktoren des 
Seminars der Synode dem Be⸗ 
ſchluß der letztjaͤhrigen Synode ge⸗ 
maͤß vorgelegt, und bey Eroͤffnung 


derſelben gefunden, daß Lexington 


uͤber tauſend Thaler mehr als 
Sandy Run anbiete, unter Bedin⸗ 
gung, daß das Seminar bey ihnen 
errichtet werde, und beſchloſſen, 
daß Lexington demnach der Ort 
ſey, wo das Theol. Inſtitut locirt 
werden ſolle. 

Dienſtags den Alſten wurde un⸗ 
ter andern beſchloſſen, daß die 
naͤchſte Synodal⸗Verſammlung 
den 16ten Nov. 1833 in Lexington 
gehalten werden ſollte. Die Sy⸗ 
node dankte den Frauenzimmer⸗ 
vereinen in Charleston und Sa⸗ 
vannah fir die thatige Theilnah⸗ 
me die ſie an der Errichtung des 
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Religidfe Nachrichten. 


thoriſirt ſeyn follten, ſobald als moͤg⸗ 


* 


Theologiſchen Seminars genom⸗ 


men haben. 2 
Die Committee, beſtimmt um 
die Rechnungen des 
unterſuchen, berichtete, daß fle Dies 
ſelben in Ordnung gefunden habe, 


und daß die vorraͤthige Summe in 


der Synodal⸗Caße $2999 93 be⸗ 
trage. 4 

Auch wurde beſchloſſen, daß un⸗ 
ter der Aufſicht des Herrn Johann 
Metzge in Lexington ein Buchla⸗ 
den erdffnet werde, in welchem die 
beſten Bucher die zum] Gebrauch 
unſrer Kirche herauskommen, zu 
haben ſeyn ſollen. 

Folgende Herren wurden auf 
das kommende Jahr zu Direktoren 
des Seminars ernannt: Johann 
Dreher, Daniel M'Gill, Weſt 
Kaufman, Godfried Dreher, Joh. 
Metzge, Heinrich Miller, Joh. C. 
Hope, Joh. Bachman, Stephan 
A. Mealy Joh. C. Holman, Jac. 
Moſer, Joh. D. D. Scheck. 

Die Committee, beſtimmt fuͤr die 
Unterſtuͤtzung frommer Studenten 
zu ſorgen, wurde continuirt, fo auch 
diejenige, welche Beytrage far das 
Seminar ſammeln ſoll. 

Es wurde ferner beſchloſſen, daß 
die Direktoren des Seminars au⸗ 


lich Maaßregeln zu nehmen, damit 
ein Profeſſor der Theologie ange⸗ 
ſtellt werde, auch ſollten ſie einen 
faͤhigen Lehrer fuͤr das mit dem 
Seminar zu verbindende Gymna⸗ 


ſium, wablen. | 
Gottesdienſt. Herr 


Abends war i 
Haltewanger, ein licenſirter Stu⸗ 


dent der Theologie, predigte über 


Mdm. 2, 4. 5. 

Am Mittwoch den 21ſten wur⸗ 

den meiſtens Geſchaͤfte die ein loka⸗ 

les Intereſſe haben, abgebandelt, 

ausgenommen, daß der Preſident 
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authoriſirt wurde, in Correſpondenz 
wegen eines zu erwaͤhlenden Pro⸗ 
feſſorg der Theologie, zu treten. 
Auch wurde eine Form der Conſti⸗ 
tukion des Seminars von einer da⸗ 
zu beſtimmten Committee ausge⸗ 
fertigt, verleſen und ad interim an⸗ 


Aus dem Bericht des Schatz⸗ 


ſich, daß in dem verfloſſenen Jah⸗ 
re die Summe von $1606 feinen 
Haͤnden uͤbergeben worden, wozu 
der Frauensverein in Charleston 
allein $1000 beygetragen hatte. 

Am Schluſſe der Synodal⸗Ver⸗ 
ſammlung fand die Ordination 
des Herrn Hope ſiatt. Paſtor Mea⸗ 
ly predigte uber 2 Tim. 4, 1. 2. 
Preſident Bachman hielt eine herz⸗ 
liche und eindruͤckliche Anrede an 
Herrn Hope, worauf er ihn mit dem 
Beyſtand der andern Beamten der 
Synode durch Handauflegung or⸗ 
dinirte. 


Mangel an Predigern in der 
Luth. Kirche. 

Wenn wir die Protokolle der 
verſchiedenen Synoden der Ev. 
Luth. Kirche mit Aufmerkſamkeit 
leſen, ſo treffen wir überall 
Aufforderungen, Prediger auszu⸗ 
ſenden, um das Evangelium ſo⸗ 
wohl in Gegenden zu verkuͤndigen, 
wo bisher noch keine Luth. Gemein⸗ 
den waren, als auch da wo ſchon 
mehrere Gemeinden und Synoden 
errichtet ſind. In dem Bezirk der 
Weſtpennſ. Synode allein waren 
im Jahr 1831, 18 Prediger⸗Di⸗ 


von denen vielleicht 
haben beſetzt werden können. 


zwey 
Von Nord⸗Carolina, Kentuky, In⸗ 
diana, Illinois, Alabama und Miſ⸗ 
ſißippi werden an Synoden und 


Religiöſe Nach richten. 


meiſters fuͤr das Seminar ergab 


fragen um Prediger gethan, und 
wir ſind nicht im Stande befriedi⸗ 
gende Antworten zu geben. Giebt 
es denn keine Subjecte in der Luth. 
Kirche, die ſich fuͤr das Predigtamt 
in unſern Seminarien zubereiten 
wollen? Ja, es giebt ſolche, aber 
die meiſten ſind zu arm, um ſich 
ſelbſt zu erhalten, und wir koͤnnen 
nur von den Mitgliedern der Kir⸗ 
che die noͤthige Unterſtuͤtzung er⸗ 
warten. Auch ſind wir darin nicht 
ganz beſchaͤmt worden, wiewohl 
wir geſtehen muͤſſen, daß wenn 
dem großen Mangel wirklich in ei⸗ 
nigen Jahren abgeholfen werden 
ſoll, fo muß der in mehrern Thei⸗ 
len der Kirche vorſcheinende Geiſt 
der Liberalitat ſich uͤber das Ganze 
verbreiten. Hier in Gettysburg 
befinden ſich ſechs Studenten auf 
der Liſte der Weſtpennſylb. Erzie⸗ 
hungs⸗Geſellſchaft, der Zahltag fuͤr 
ihren Unterhalt naht heran, und 


die Profeſſoren geſtehen offenher⸗ 


zig, daß uns die Mittel fehlen, die⸗ 
fe Zahlung zu leiſten. Lieben Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern! fuͤhlt ſich eu⸗ 
er Herz nicht aufgeregt uns etwas 
von dem Segen, den euch Gott be⸗ 
ſcheret hat, zuzuſenden, um wenig⸗ 
ſtens in den Stand geſetzt zu wer⸗ 
den die beſtehenden Verbindlich⸗ 
keiten zu erfuͤllen? Denkt an den 
Segen der euch und euren Famili⸗ 
en durch die Verkuͤndigung des 
Evangeliums zuwaͤchſt, denkt auch, 
daß ihr alles Gott Schuldig ſeyd, 
und dann erinnert euch an diejeni⸗ 
gen eurer Glaubensbruͤder und 
Schweſtern, die dieſe Segnungen 
nicht genſeßen, ſie aber ba 
nießen wurden, wenn ihr die Huͤl⸗ 
fe, die in eurer Macht ſteht leiſten 
wolltet! Wir ſind uͤberzeugt, daß 
eine ernſtliche Betrachtung dieſes 


einzelne Prediger wiederholte An⸗ wichtigen Gegenſtandes euch zum 
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Gebet und zu thaͤtiger Theilnahme 
an dem Werke Gottes in der Luth. 
Kirche leiten wuͤrde. — 


Ein neues religisfes Platt. 

Aus der letzten Nummer des 
Beobachters ſehen wir, daß ein 
neues religioͤſes Blatt in deutſcher 
Sprache unter dem Titel “Der 
Wvangeliſche Derichter“ von 
Herrn Poſtor H. Kroh deutſch⸗ref. 
Prediger in Lebanon Pennſ. her⸗ 
ausgegeben wird. Der Heraus⸗ 
geber des Beobachters druͤckt dabey 
den Wunſch aus, daß unter der 
Deutſch⸗Amerikaniſchen Bevoͤlke⸗ 
rung doch einmal ein religidͤſes 
Blatt von gehoͤrigem Format, (wir 
vermuthen, das Wort size. deſſen 
er ſich bedient, hat die Bedeutung 
die wir ihm geben, und dieſe ſtimmt 
mit der Idee des Beobachters Aber- 
ein,) und von einem Charakter, 
der von Faͤhigkeit und wahrem 
evangeliſchen Geiſt zeuge, eine 
ausgedehnte Circulation genießen 
mochte. Wir find uͤberzeugt, daß 
die Abſicht des Herausgebers kei⸗ 


nesweges iſt, zu behaupten, daß 


weder das erſte Magazin der Luth. 


ben, der dafür zu entrichtende Tha⸗ 
ler fey weggeworfenes Geld. Es 
iſt dabey allerdings ſonderbar, und 
aͤuſſerſt inconſequent, daß tauſende 
von Mitgliedern deutſcher Kirchen 


die dentſche Sprache beym Gottes⸗ 
dienſt allein wollen gebraucht ha⸗ 


ben, aber nichts beytragen wollen, 


. 
* 


um dieſe edle Sprache bey ihren 


ſche Schulen verſchwinden und 
deutſche religiofe Blatter finden 
keine Unterſtuͤtzung. Die Folge 
davon kann keine andere ſeyn, als 
das Verſchwinden der deutſchen 
Sprache aus den Kirchen ehe 30 
Jahre vergangen ſeyn werden. 
Die Zeit wird lehren, wie richtig 
oder unrichtig dieſe Bemerkung iſt. 


Aus einem Briefe des Herrn 
Paſtor Hayunga in Ober⸗Canada 
vernehmen wir nicht nur mit Ver⸗ 
gnuͤgen, daß der lange Streit fiber 
das Kirchenland, Pfarrhaus und 
Kirche in Williamsburg ſich einem 


guͤnſtigen Ausgang naͤhert, und 


die dortige Gemeinde die Ausſicht 
hat, dieſes ihren Vaͤtern gegebene 
Kirchengut wieder in Beſitz zu be⸗ 


Kirche von den Herren Doctoren kommen, ſondern auch hauptſaͤchlich 


Helmuth, Endreß, Schmucker ꝛc. 


herausgegeben, noch das jetzige, 
nicht von wahrem Evangeliſchen 
Geiſte zeugte, ob wir gleich ſeine 
Sprache ſo deuten koͤnnten, aber 
wir ſind auch uͤberzeugt, daß der 
bey weitem großere Theil der 
deutſchen Bevoͤlkerung dieſes Lan⸗ 
des keine religidſe Zeitſchrift leſen 
will, ihr Format ſey welches es 


wolle, und ihr Geiſt noch ſo evan⸗ 


geliſch. Fragt man uns um die 
Urſache, ſo antworten wir, weil die 
Leute den Nutzen einer ſolchen 


Zeitſchrift nicht kennen und nicht 
kennen wollen, und daher glau⸗ 


dar uͤber, daß ſich die dortige Ge⸗ 
meinde in einem bluͤhenden Zu⸗ 
ſtande befindet, und daß das Wort 


von der Verſoͤhnung Eingang in 


die Herzen gefunden hat. Die 


Zahl der Glieder dieſer Gemeinde 


die im Jahre 1828, da wir te be⸗ 
ſuchten, nur ſehr gering war, be⸗ 
laͤuft fic) gegenwartig auf 550 
Seelen. 


— — 


Aus einem Brief von Herrn 
Paſtor Lintner in Schoharie ver⸗ 
nehmen wir, daß im Monat Ja⸗ 
nuar eine Conferenz in Cobleskill, 


einer Gemeinde in Schoharie Co. 


Nachkommen zu erhalten. Deut⸗ 
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wird, gehalten worden, waͤhrend 
welcher eine ſehr betrachtliche An⸗ 


: zahl von Perſonen erweckt wurden, 


„Die dſtliche Conferenz der Weſt⸗ 
pennſ. Synode verſammelte ſich 


nud von der ſich noch manche und 
bleibende Fruͤchte erwarten laſſen. 


am S0ſten Januar in Berlin, Adams 
County. Herr Ruben Weiſer, ein 
Student aus dem Gettysburger 
Seminar, wurde bey der Gelegen⸗ 
heit eraminirt und den Beamten 
der Synode zur Licenz empfohlen. 
(Luth. Obj. 


Chronik der Tagesereigniſſe. 


Die erſte Nummer des Evan⸗ 
geliſchen Predigers deſſen Her⸗ 
ausgeber Herr Paſtor Eichelberger 
in Wincheſter Virg. iſt, ſoll am 
erſten April die Preſſe verlaſſen, 
wenn die Zahl der Subſcribenten 
die Koſten des Druckes deckt. 


Der Herausgeber des Luth. 
Beobachters benachrichtigt das 
Publikum, daß Paſtor Haverſtick 
nach einer ſtuͤrmiſchen Reiſe gluͤck⸗ 
lich in Amſterdam angekommen iſt. 


Das Theologiſche Seminar in 
Princeton, N. J. Die Zahl der 
Studenten in dieſem Inſtitute be⸗ 
laͤuft ſich auf 132 von denen ſind 
24 in der erſten, 59 in der zwey⸗ 
ten und 48 in der dritten Claſſe. 


Die Inſel Jamaica. — Schon 


fſeit einem Jahre befindet ſich die⸗ 


ſtande. Eine Negerrebellion iſt 
daſelbſt ausgebrochen, und viele 


ſe Inſel in einem traurigen Zu⸗ 


Gebaͤude ſind dadurch in die Aſche 


Chronik der Tagesereigniſſe. 
welche don Herrn Lintner bedient 


gelegt, und gar manche ſchone 
Plantage jerftdrt worden, auch 
ſind mehrere Mordthaten vorgefal⸗ 
len. Ein großer Theil der Ein⸗ 
wohner ſchreibt dieſe Empdrung 
den Anſtiftungen der Mißionarien 
von der Baptiſten, Methodiſten 
und Bruͤderkirche faͤlſchlich zu, und 
einige von ihnen ſind deshalb in 
gerichtliche Unterſuchung gezogen, 
aber ſaͤmmtlich von den Autoritaͤ⸗ 
ten frey geſprochen worden. Dem⸗ 
ohnerachtet hat ſich der Widerwil⸗ 
len des Volks gegen die Mißiona⸗ 
rien und beſonders gegen die der 
Baptiſten nicht gelegt, und ver⸗ 
ſchiedene Mißonscapellen find von 
dem Poͤbel verbrannt worden. Die 
Mißionäaͤre der Bruͤder Gemeinde 
werden aber nicht laͤnger in ihren 
Bemühungen die Neger zu bekeh⸗ 
ren geſtoͤrt. 


Mißions - Jubiläum. — Am 
21ſten Auguſt v. J. feyerten die 
Mißionarien der Bruder Gemein⸗ 
de in den Daͤniſch⸗Weſtindiſchen 
Inſeln das bundertjaͤhrige Jubi⸗ 
laͤum dieſer Mißion. Am 2iſten 
Auguſt 1782 nemlich reiſten zwey 
junge Bruͤder Leonhard Dober und 
David Nitſchman mit ein paar 
Thalern in drer Taſche, die ihr 
ganzes Vermoͤgen aus machten, von 
Herrnhut in Sachſen ab, um ſich 
nach St. Thomas zu begeben, wo 
fie gehort hatten, daß ein armer 
Sclave ſich befinde, der ein ernſtli⸗ 
ches Verlangen nach ſeiner Selig⸗ 
keit habe, und waren willig, ſich 
ſelbſt als Sclaven zu verkaufen, 
wenn fie nur Exlaubniß erhalten 
konnten, das Evangelium den ar⸗ 
men Negern zu verkuͤndigen. Ih⸗ 
re und ihrer Nachfolger Arbeit 
wurde vom Herrn ſo reichlich ge⸗ 


ſegnet, daß in dem erſten Jahr⸗ 
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hunderte dicfer Mißion 23917 Nez 
ger in den Daͤniſchen Inſeln die 


Botſchaft von Chriſto annahmen; 


185 Mißionarien ſtarben daſelbſt 
wahrend dieſer Zeit im Dienſte 
ihres Herrn. 


LLL 


An unfere Lefer! 
Wir haben wun das Vergnuͤgen 
unſern geehrten Abnehmern fiber 
die Einrichtung, welche fuͤr die 
fernere Herausgabe dieſer Zeit⸗ 
ſchrift getroffen worden, Nachricht 
zu ertheilen. Bey der letzten Ver⸗ 
ſammlung unſerer Synode in 
Hanover, hat der Ehrw. Herr 
Dreyer, die Anerbietung gemacht, 
ſeine bisher in Vork herausgege⸗ 

bene Zeitſchrift mit der unſrigen zu 
vereinigen, und zum Beſten der 
deutſchen Kirchen im allgemeinen, 
und der Lutheriſchen und Refor⸗ 
mirten ins beſondere, in Gettys⸗ 
burg fortzuſetzen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde aus mehreren Gruͤn⸗ 
den von der Synode auf eine ſehr 
freundſchaftliche Weiſe aufgenom⸗ 
men. Herr Dreyer war uns 
nehmlich ſchon laͤngſt perſdnlich be⸗ 
kannt, als ein entſchiedener Freund 
der deutſchen Kirchen, der fern 
von ſectiriſchem Geiſte einen Bru⸗ 
der findet in jedem wahren Freun⸗ 
de Jeſu, und aus innerem Antrieb 
ſeines Herzens, mit gleichem Ei— 
fer an der Beförderung der Luthe⸗ 
riſchen ſo wie der Reformirten 
Kirche arbeiten wurde. Auch ſchien 
die Vorſehung durch dieſes Wner- 
bieten eine Thuͤr zu oͤffnen, zur 
Befoͤrderung aufrichtiger Bruder⸗ 


lliebe und naͤherer chriſtlicher Ge⸗ 
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der Confeßionen, wie in einigen 


Theilen Deutſchlands geſchehen, 
und manche auch ſchon hier ge⸗ 
wuͤnſcht, muß die Zukunft lehren. 


Unſere eigene Meinung iſt immer 
die ſe geweſen, daß eine ſolche Ver⸗ 
einigung zuerſt im Geiſte ſtatt fin⸗ 


den miffe, ehe fie mit Nutzen in 
der aͤuſſeren Form vollzogen wer⸗ 
den kann: daß aber auch eine ſol⸗ 
che aufrichtige, von Herzen gehen⸗ 
de Vereinigung im Aeuſſern zu 
wuͤnſchen waͤre. Die Lutheriſche 
Kirche haͤlt, mit einigen Ausnah⸗ 
men, nicht mehr ſo ſtreng auf die 
alte Anſicht des Abendmahls, und 
iſt alſo in der Lehre mit den Nach⸗ 
folgern Zwingli's in allen Haupt⸗ 
punkten einig. Die mehrſten Pre⸗ 
diger der Ref. Kirche in Amerika 
ſind Zwinglianer wie auch faſt durch⸗ 
gaͤngig die Gemeinsglieder und 
haben die Lehre von der abſolu⸗ 
ten Gnadenwahl nie angenommen. 
Mit allen dieſen ſteht alſo einer 
Vereinigung nichts im Wege, wenn 
es nur beyderſeits von Predigern 
und Gemeinsgliedern verlangt 
wird. Und da wir doch einſtens 
unter einem Hirten, alle eine Heer⸗ 
de bilden ſollen, da beyde Kirchen 
jetzt ſchon durch gemeinſchaftliche 
deutſche Herkunft und durch ge⸗ 


ſellſchaftliche Verhaͤltniſſe ſo eng 


verbunden ſind, ſo werden wir uns 
freuen, von Herzen freuen, wenn 
der liebe Gott durch dieſe gemein⸗ 
ſchaftliche Zeitſchrift uns mit un⸗ 
fern Reformirten Bruͤdern in naͤ⸗ 
here Gemeinſchaft bringt. Sollte 
aber auch dadurch eine aͤ u ſſe re 
Vereinigung nicht ſtatt finden, ſo 
muß doch der Bruderſinn und die 


meinſchaft mit unſern Deutſch⸗ chriſtliche Liebe bedeutend vermehrt 


Reformirten Bruͤdern. 


Ob da⸗ werden. 


Die getroſſene Einrich⸗ 


durch der Weg gebahnt werden tung iſt, daß Herr Dreyer, der ſich 
ſoll zur endlichen Vereinigung bey⸗ als Evangeliſch im Europäiſchen 
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Sinne, das heißt, fo viel lutheriſch 
als reformirt, betrachtet, und in 
Amerika ſich weder an die Synode 


der einen noch der andern Kirche 


angeſchloſſen hat, den Verſamm⸗ 


lungen beyder aber beywohnt, ei⸗ 


gentlicher Herausgeber ſeyn ſoll, 
in Verbindung mir Herrn Doct. 
Schmucker in Pork und Herrn A. 
Helfenſtein in Baltimore. Die 
Schrift ſoll folgenden Titel fuͤhren: 
Evangeliſche der Lu- 
theriſchen und Reformirten 
Kirche. 

Der Preis bleibt derſelbe — doch 
erhalten die Subſcribenten 4 ſtatt 
einen Bogen monatlich, in Zei⸗ 
tungsformat, alſo mehr als noch 
einmal ſo viel Materie fuͤr daſſelbe 
Geld. Auch melden wir unſern 


Freunden, daß dieſe Einrichtung 
vorlaͤuſig auf ein Jahr getroffen 


iſt. Sollte es am Ende deſſelben 
erhellen, daß die Wirkung eines ſol⸗ 
chen Blatts fuͤr das Reich Jeſu 
unginftig ausſiele, fo kehren wir 
getroſt wieder zur alten Einrich⸗ 
tung zuruͤck. Wir empfehlen al ſo 
dieſe Schrift aufs neue der Gunſt 
unſerer Prediger und Gemeins⸗ 
glieder, ſo wie auch dem reichen 
Segen deſſen, der unſere Herzen 
kennt, und deſſen leitender Vorſe⸗ 


hung wir die Sache ſeiner * 


getroſt uͤberlaſſen. 


Noch ein Wort an unſere Leſer. 
Aus dem obengeſagten erhellet, 
daß der Freund, der euch nun 


verſchiedene Jahre jeden Monat 
beſucht hat, und mit deſſen An⸗ 
ſichten uͤber die wichtigſte Angele⸗ 
genheit des menſchlichen Lebens, ſind wir 4 Thaler und einem im 


dieſes Beſuchs war, euch auf die 


der Religion, ihr vertraut worden 


ſeyd, eure Schwellen nur noch ein⸗ 


mal betreten wird. Die Abſicht 


Ghronit der Tagesereigniffe. 


Lehren unſers Herrn und Heilan⸗ 


des aufmerkſam zu machen als auf 
das einzige Mittel zur Seligkeit, 
und wenn dieſe Abſicht bey vielen 
der Leſer des Ev. Magazins er⸗ 
reicht worden iſt, fo werden ſich 
die bisherigen Herausgeber herz⸗ 
lich daruͤber freuen, und ſich reich⸗ 
lich fuͤr ihre Muͤhe und Arbeit be⸗ 
lohnt glauben. Dies kann aber 
erſt die Ewigkeit offenbaren, bis 
dahin wollen wir hoffen, daß wir 
dieſe Freude genießen werden. — 
Ob wir nun gleich fuͤr unſere 
Arbeit keine andere Belohnung als 
die obengenannte wuͤnſchen, ſo ſind 
wir doch verbunden, den Drucker 
zu bezahlen. Dies koͤnnen wir 
aber nicht, wenn unſre bisherige 
Subſcribenten uns nicht durch 
Zahlung des Subſcriptions⸗Geldes 
dazu in den Stand ſetzen. Wir 
find uͤber fuͤnf hundert Thaler im 
Ruͤckſtande; und wir erſuchen da⸗ 
her alle Freunde, uns durch ihre 
Beytraͤge in den Stand zu ſetzen, 
dieſen Ruͤckſtand abzutragen, und 
wir ſchlagen dazu folgendes Mit⸗ 
tel vor: Entweder uns den Be⸗ 
trag, wo nur einzelne Subſcri⸗ 
benten fic) befinden, durch Pr i- 
vatgelegenheit zuzuſenden, 
oder wo mehrere in der Naͤhe bey⸗ 
ſammen wohnen, den Geſammt⸗ 
betrag in Noten auf der 
Po ft zu ſchicken, oder auch das 
Geld an unſre geſetzmaͤßig au⸗ 
thoriſirten Agenten, die auf dem 
Umſchlage des Magazins genannt 
ſind, zu zahlen. Zwey Perſonen 
haben uns mehrere Thaler voraus 
bezahlt: einem in Pennſylvanien 


Staate Maine 2 Thaler ſchul⸗ 
dig, dieſe wenn ſie uns nicht an⸗ 
ders berichten, wollen wir an den 
Fortſetzer dieſer Zeitſchrift zahlen. 


89 
* | 
Ar ai 
4 
hat 
< 7 
— 
N. 
* 
« * 
a: 
— 
7 
1 
4 
Ne 
— 
4 
4 
=< 
* 
e 
Fr 
— 
: 
‘ 
E 
7 
« 
* 
2 
- 
a * 
¢ 
4 
« ¥ 
t 
. 
* 
> * 4 


